
Zeitschrift: Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde

Herausgeber: Historischer Verein des Kantons Bern

Band: 2 (1906)

Heft: 4

Artikel: Das Schweizerische Alpine Museum in Bern

Autor: Zeller, R.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-176492

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-176492
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


5<^S<I2>îC^<rS5C^^A*

*fd

tè V
Vv-V ^.^

a
BLATrEK-FURBERNISCHE-GESCHlCHTE
KUNST-UND-ALTERTUMSKUMDE • i

Heft 4. II. Jahrgang. November 1906.

Erscheint 4mal jährlich, je 3—4 Bogen stark. Jahres-Abonnement : Fr. 3.80 (exklusive Porto".
Jedes Heft bildet für sich ein Ganzes und ist einzeln käuflich zum Preise von Fr. 1. 50.

Redaktion, Druck und Verlag : Ur. Gustav Grünau, Falketiplatz 11, Bern, Läntrgasse.

Das Schweizerische Alpine Museum in Eern.

Von Dr. R. Zeller, Bern.

Mit Aufnahmen von F. Rohr, Bern.

ie wissenschaftlichen Bestrebungen unseres
Zeitalters gehen auf der einen Seite in der Richtung
der mühevollen und ins Unabsehbare zersplitterten

Detailforschung, anderseits versuchen sie

die Resultate des ForscherHeisses einem grösseren
Interessentenkreis, der über die Fachleute hinausgreift,

in allgemein verständlicher Form
darzubieten. Dieses letztere geschieht durch eine von

Jahr zu Jahr sich mehrende Flut von populär-wissenschaftlichen Schriften,
sowie durch die .Museen. Denn in dem Masse, wie die wissenschaftliche
Methode auf neue Gebiete aufgewendet wird, und dadurch das neue
Material als Objekt wissenschaftlicher Forschung auch eine neue Wertung
erfährt, zeigt sich das Bedürfnis und die Notwendigkeit, dieses Material
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»ett 4. II. äuki'iznnß!. >>Iovsmbei- 1906.

Lrsc>,oi„t ämsl MKrlieK, ^« S—4 U«Mu stark, IsKres-Obonnement: Z 80 (exklusive

DiÄL LoKwö^sriLLks Alpine Nu86UW in Lsrn.
Von Dr, R, 2sII«r, Lsrn,

is visssiiSLkstrliöKsn IZe8krsi>nn^sn nnssrs8 ^sir-
altsrs AsKsn auf äsr sinsn 8sits in dsr Rientun^
äsr iniiksvoiisn unä ins llnadsskiiurs ?srspiittsr-
tsu DstuiliorsoilUNA, uuäsrssit« vsrsu<>n6n sis

äis Rssuiruts äs8por8«Ksrüsi88S8 sinsin Arö88srsn

Iutsrss8sntsnKrsi8, cisrüizsr äis^uvKIöntsinnun«-
Krsikr, in ull^sinsin vsrstlinäiioksr?orin ä-u^n-
bistsn. Dis868 Isr?tsrs AS8«insiit äurek sins von

.Iniir «n änkr sieK insirrsnäs?int von nonn>gr'>vis86N8«inlfr>ic!l>sn 8«iuifrsin
smvis äursk äis .Viusssn. Osnn iu äsnr ^lusss, vis äis «i88sn8«kuirliciis
)Istir«äs unk nsns Osizists nutAs^vsnäsc vrirä, unci äuänroii ciu8 nsns
Uutsriui als Oi>jsKt wi88SN8öKui'cIiei>er ?or8«iiun^ unsk sins usus ^Vertun«'

sriniirr, «siZt 8isK äu8 IZsäürfni8 unä ciis XoNvsnäiKksir, äisss8 )Iutsria>
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für die Zukunft zu sichern und es zugleich anzuwenden für die
anschauliche Darstellung der mit der wissenschaftlichen Methode gewonnenen
Resultate. So haben sich mit der Zeit den historischen und
naturhistorischen Museen und Gemäldegalerien eine ganze Reihe neuer
Institute angeschlossen, die das Aktenmaterial der neuen wissenschaftlichen

Disziplinen ode/ Spezialabteilungen zu sammeln haben. Und
namentlich ist es der historischeWerdegang irgend einer Kulturerscheinung,
der für uns von Interesse ist und der im Rahmen eines einzigen
historischen Museums bei der Mannigfaltigkeit des Stoffes nicht zur Darstellung
gebracht werden kann.

Eine derartige moderne Kulturerscheinung ist auch der Alpinismus,
und es verlohnt sich, seinen Anfängen nachzugehen, zusehen, wie Wanderlust

und Forschungstrieb der Betrachtung der Alpen als etwas schreckhaft

Unheimliches ein Ende machen und so nach und nach mit der

Entwicklung der sog. Touristik und der bessern Kenntnis des Gebirges

jene ästhetische Wertung erwächst, die heute ja bereits aus dem
ästhetischen Gebiet in das ethische mit stark persönlichem Akzent hinüberspielt.

Die Berge sind manchem heute in erster Linie nicht mehr schön,

sondern vor allem aus interessant, in dem Sinne, dass sie ihm Probleme

bieten für die Betätigung körperlicher und geistiger Fähigkeiten,
die in dem Einerlei des Berufes nicht zur Auslösung gelangen. Immerhin,

denn die erwähnte Wertung des Gebirges ist die der Jungen und

Extremen, ist durch die ungeheure Zunahme des Alpenreisens das

Interesse am Gebirge und seinen verschiedensten Seiten geweckt worden
und dankbar nimmt eine Masse junger wie älterer Bergfreunde das in

Empfang, was ihnen heute die Wissenschaft an Erkenntnissen der

Alpenforschung vermittelt, sei es nun naturwissenschaftlicher, historischer oder

künstlerischer Art. Und wie mit der Zunahme und Intensität der

Forschung immer mehr sich herausstellt, dass ein Gebirge wie die Alpen
gleichsam einen Organismus darstellt, der die unorganischen Phänomene

geologischer oder meteorologischer Art, die Erscheinungen pflanzlichen
und tierischen Lebens, den Menschen als Individuuni wie als Glied
einer Volksgemeinschaft spezifiziert, beeinflusst und gestaltet, so erwächst

die Forderung, diese spezifische Eigenart des Gebirges, wie sie sich

auf all den eben genannten Gebieten so stark äussert, zusammenfassend

darzustellen. Das ist die Aufgabe eines alpinen Museums.

Die Sektion Bern des Schweizer Alpenklub hat mit der Gründung
des Schweizer Alpinen Museums versucht, diese Aufgabe, wenn auch
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tur äis ^nkunit «u siokern und es «nKleieK anluvenden für äis an-
sczkaniieks OarstsiinnA dsr init cisr visssnsekaftliekeu UetKods Asvouusnsn
I!,ssuitat«. 8« Kaizsu sisk init dsr ^sit dsn KistorisoKeu und uatur-
KistorisoKsu Unsssn uud (Fsmäids^aisrisn «ins Ann«s RsiKs nsnsr In-
stituts anAsssKiosssn, dis das ^.Ktsniuatsriai dsr ususn visssusskakt-

Iisksn I)is«ipiineu «ds.r 8ps«iaiaKtsiiuuAsu «u saiurusiu KaKsn. Und
nninsntiisk ist ss dsr KistorisoKs^VsrdsMNF irgend sinsr I^uitursrsoKsiuuu^,
dsr kür uus vou lutsresss ist nnd dsr iiu RaKinsn sinss sinsiiAsn Kisto-

risoken Nussnins Ksi dsr UanniziaitiAksit dss 8t«t?ss niskt «ur OarstsiinvA
AgKraoKt vsrdsn Kann.

iZiiis dsrnrtiAS inodsrns Xuitnrsrs«KsinuuA ist anek dsr ^irnriisinns,
uud ssvsrioknt sieK, ssinsn ^.nianAsn uask^uizsksn, «nseken, vis^Vandsr-
Insr und t?orsoKunFstrisK dsr LstraoKtnnA dsr ^ipsn ais etvas sokrsek-

Kalt UnKsiiniieKss siu Lude inaeken nnd so naek nnd na«K init dsr

IZnivioKinnF dsr soF. lonristik nnd dsr Kssssrn Kenntnis dss LisKirAss

fsns ästkstisoks ^VertnnA srväskst, dis iisnts M Ksrsits nns dsm sstks-

tiseksn 6sKi«t in das stkisoks init stark psrsöniieksin ^.K««nt, KinnKsr-

»nisit. Dis Lsr^s sind insnoksin Ksnts in srstsr Innie uiskt iuskr seköu,

soudsru vor aiisrn ans intsrsssant, in dsrn Linns, dass sis iiiin ?r«v-
lsrns Kistsn kür dis LstätiAuuK KörizeriioKsr uud AsistiFsr?äKiFksitsu,
dis iu dsin Linsrisi dss Lsrulss nisiit «nr ^usiösuuA AsIauASN. Irnins»
Kin, dsnn di« srväknts ^VsrtunK dss Liskir^ss ist dis dsr rluuFsu und

I^xtreinsn, ist dnroii dis nnAsKsnre ^nnakrns dss ^Iiisnrsissns das

Intsrssss ain (FsKirA« nnd ssinsn vsrsskiedsnstsn Seiten AsvseKt wordsn
nnd danKKar niurmt eins Nasse ^jnnAsr wis äitsrsr LeiAfrennds das in

LrnnkanA, was iiinsn iisnts dis ^VisssnsoKai't an HrK«nntniss«n dsr ^ipsii-
korseKnnA vsrmitteit, sei es nnn naturvisseus«KaitiieKsr, iiistorisoiier odsr
KüustisrisoKsr ^.rt. Uud «is init dsr ^unakins nnd Intensität dsr?or-
seiinnA innner insiir sioir Ksransstsilt, dass sin (zisKirFS vis die ^insn
^Isioiisain sinsn OrZanisinns darstsiit, dsr dis nnorAanisoKsn ?Känoinsn«

AsoioKisoKsr odsr iustsorolozzissksr ^rt, dis LrsoKsiuuuAsu vüan^iieksn
uud tieriseksn Rekens, dsn NsnssKsn ais Individnnin vis als Lliisd
einer VoiKsASinsinsoKaii, svs«iiis!isrt, Kssinünsst uud Fsstaitst, so erväekst
dis i?«rdsruuA, diss« spe^iöseks ViKeuart des LisKirKss, vis sis sioir

niif aii dsn ekeu Fsnaiintsn OsKistsn so stark änsssrt, «usamiusuinsssud

daivustsiisu. Das ist dis ^.uißäke siuss alpinen Nnssnins.

Dis Sektion Lsrn dss S«Kvsi««r ^.ipsnkiuk Kat iuit dsr (IründuuA
dss SoKvsilssr ^iizinen Nussuins vsrsnskt, disss ^.ufFaKs, vsnn ansk
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zunächst in bescheidenem Rahmen und in einer beschränkten Auswahl
der in Betracht kommenden Wissensgebiete zu lösen. Der Grundstock,
den die Sektion in ihrer Bibliothek schon besass, die Unterstützung
von seiten der staatlichen und städtischen Behörden und die

Opferwilligkeit und Arbeitsfreudigkeit einer Reihe von Mitgliedern des Alpenklubs

haben es ihr ermöglicht, gleich von Anfang an ein Institut
herzustellen, das auf verschiedenen Gebieten schon jetzt deutlich zum
Ausdruck bringt, was man will, und eine Fülle interessanten Materials in
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Oestliehe Saalhälfte: — Alpine Kartographie — Reliefs

zum Teil durchaus neuer und interessanter Art darbietet. Ein besonderer

Glücksfall ist es dabei, dass es gelang, im ehemaligen sogen. Standesrathaus,

in welchem 1874 der Weltpostverein gegründet wurde, ein

Lokal zu finden, das in gleicher Weise durch zentrale Lage wie durch

seine architektonischen Formen und historische Bedeutung dem
Bedürfnis wie der Würde des neuen Institutes entsprach. Die Sammlungen
nehmen den grossen Saal im 1. Stock ein, manches ist auch im Treppenhaus

untergebracht, und in Bälde wird ein zweites Zimmer bezogen
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«nnäokst in KsssKeidsnsin üakrusn und in sinsr KsssKrnniiteu ^uswaki
äsr in IZstrasKt Konnusudsu ^Vi8ssnsAsbists «n iüssn. Dsr (ürundstosk,
dsn dis Sektion in ikrsr LibiiotKsK sskou Kssass, dis IIntsrstüt«unA
von ssitsn dsr 8taatii«Ksn nnd MdtissKsn LsKürdsn nnd dis Opisr-

wiliiZKsit nnd ^rkLitsirsudiZKsit sinsr RsiKs von iVlitAÜsdsrn dss ^ipsn-
KinKs KaKsn ss iiir srmöZiisKt, Fisisk von ^.niauA nn sin Irrstitnt Ksr-

«ustsiisu, das auf vsrsskisdenen OsKistsn sskon fst«t deutlisk «um ^.us-

druek Krin^t, was man will, nnd sins I?üiis intsrsssantsn Natsriais in

OsstlisKs 8s,g,1Kä1tts: — ^Ipins üartoArapKis — ütslieks

«um ?sii dur«Kau8 ususr und iutsrsssantsr ^.rt darkistst. Lin Ks8«ndsrsr

dinokskali i8t S8 dabsi, dass S8 AsianA, im sKsmaiiZen so^sn. Ktandss-

rntkau8, in wsisksm 1874 dsr V«itno8tvsrsin Zs^rnndst wnrds, sin

OoKai «u ündsn, das in ^isisksr ^Vsiss dnrok «sntrais LaFg wis durok

ssins ar«Kit«ivtoiu8«Ksu I?«rmsu uud KistorissKs LsdsutunA dsm Ls-
dürlnis wis dsr >Vürds dss nsusn Instituts« sutspraek. Dis SamminnAsn
nskmsn dsu Arosssu Saai im 1. 8tooK sin, manokss ist auok im Irsppsu-
Kaus nntsrFsKraoKt, nnd in Haid« wird sin «wsitss ^iinmsr Ks««A6n
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werden müssen. Für die ganze Anlage des Museums war die

Anschauung massgebend, dass es nicht auf die Masse, sondern auf die

Qualität des Stoffes und die Art seiner Darbietung ankommt zumal beim

Nichtfachmann, der nicht die Objekte in richtiger Wertung in die

Abteilungen eines Spezialwissens einreihen kann, sondern der die

Beziehungen der Gegenstände zu sich, seinen Erfahrungen, sowie

verwandten Erscheinungen zuerst suchen und selber konstruieren muss.
Ganz abgesehen davon, dass der vorhandene Raum es verbot, die alpine
Kartographie z. B. so darzustellen, wie uns das Material der Sektion
Bern es erlaubt hätte, so würde man es auch beim Ueberschuss an
Raum nicht getan haben; ganze Säle mit alpinen Karten aller Zeiten
bieten wohl dem Fachmann dies und jenes Neue, das er aus eigener
Anschauung nicht kennt und gern einmal sieht, aber ein grosses Publikum,
das für alpine Karten auch Interesse hat, würde durch die Massen-

haftigkeit geradezu abgeschreckt, es würde ihm nicht gelingen die typischen
Erscheinungen, das Charakteristische einer Zeit und einer Methode
herauszufinden, und der geistige Gewinn wäre ein kleiner. So sind es nur
wenige, aber gute Beispiele, die deutlich den Stand der Wissenschaft
und den Geist der Zeit offenbaren, die dazu miteinander in unmittelbare
Beziehung gesetzt werden, so dass das Auge schon mit einem Blick
die Unterschiede erfasst und auch der Laie mit Interesse und Freude
die allmähliche Entwicklung der Karte verfolgen kann, die er auf seinen

Wanderungen bei sich trägt. Er wird Respekt bekommen vor denen,
die zuerst versuchten, das unübersichtliche und schwer zugängliche
Gebirge als Karte darzustellen, und die Schwierigkeit des Problems lässt

ihn auch dankbar der Arbeit jener inne werden, die ihm die heutigen
verhältnismässig so vollkommenen kartographischen Erzeugnisse
geschaffen haben. Bei dem kurzen Gedächtnisse der heutigen Zeit ist es

doppelt notwendig, dass das historische Werden durch die direkte

Gegenüberstellung des Einst und Jetzt klar und deutlich vor Augen
geführt wird, die richtige Korrektur für die Ueberschätzung der Tages-

grössen und des Augenblickruhmes.
Sehen wir zu, in welchen Rubriken und womit das Schweizer

alpine Museum nun die so ungeheuer mannigfaltigen Erscheinungen

alpiner Art zur Darstellung bringt, so beginnen wir zunächst mit den

naturwissenschaftlichen Disziplinen. Ein Gebiet, in manchen Erscheinungen

ebenso populär wie für die museale Darstellung schwierig, ist
die physikalische Geographie und speziell die Gletscher-
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vsräen nrüsssn. Lür äis Aan?s ^.vinAS äs» Nussurns var äie ^.n-
sekauuug mass^sksnä, äass es nieiit auk äis Nasse, sonäsrn auk äis
(Qualität äss 8tot?ss nnä äis ^.rt ssinsr LnrKistuuA aukommt «nmai Keim

^ioktkaeinnann, äsr nieiit äis OKjsKts in riektigsr >Vsrtung in äis ^.K-

tsiiun»sn sinss 8pe«iaivisssns sinrsiksn Kann, sonäern äsr äis Ls-
nieininFSn äsr LlsZenstänäs «n sieK, ssinsn LikaKrunZen, sovis vsr-
vancl^sn LrseKsiuungsn «usrst sueksn unä sslksr Konstruieren inuss.
Llau« akgessksu äavon, äuss äsr vorkauäene Raum ss verbot, äie alpine
LartoKrapKie «. L. so äar«ustsiisu, vis uns äss Nateriai äsr KsKtiou

Lsrn ss srinuizt Kätts, so vüräs runu ss auek Ksiiu LsKsrseKuss au
Lanm niekt Astnn Kaken; Fan?s 8äie mit aipinen Harten aiisr leiten
Kisten vvoki äsm LaeKmann äis8 nnä fenss i^eus, äss sr aus eigener
^.useKauunA niekt Kennt unä gsrn einmai siekt, aker sin grosses LuKIiKnm,
äas Lür alpine Ivartsn anek Intsrssss Kat, vüräs äurek äis Nassen-

KaktiZKeit gsraäs^u akFsseKrseKc, S8 vüräs ikm uiekt Asiiugeu äis tvpisokeu
LrseKsinuoZsu, äs« OKaraKtsristiseKs sinsr ^sit nnä sinsr NetKoäe Ksraus-

«uKuäsu, uuä äsr gsistigs Llsviuu vürs siu KIsiusr. 80 siuä ss nur
vsuiZs, aksr guts Lsispisle, äis äsutliek äsn 8tanä äsr ^VisssnseKakt

unä äen dsist äsr ^sit oiksnkaren, äie äa?u miteiuauäsr iu uumittsikars
Ls^ieKnnK gesetzt vsräen, so äass äas ^.uge sekou mit eiusm LiieK
äis LntsrsoKisäs srkasst unä auok äsr Lais mit Intsrssss nnä Lrsuäs
äis aiknäkiieks LutvieKIuug äsr Karts verkoigsn Kann, äis sr anf ssinsn

^VanäsrnriAsn Ksi sieK trägt. Lr virä LsspsKt, KsKonnnsu vor äeusn,
äis «usrst vsr8uektsn, äa8 uuüksrsiektiieks uuä 8«Kvsr «ugäugiieke de-
Kirgs als ivarts äar«ust«lisn, unä äis KoKvisrigKsit äss LroKisms lässt

ikn anek äanKKar äer ^.rksit ^snsr inns vsräsn, äis ikm äis Ksntigsn
vsrkäitnismässig so voiikommsnsn KartograpKiseKsn Lrxsugnisss ge-
sekalksu KaKsn. Lsi äsm Kur«sn (FsääeKtnisss äsr Ksutigsu ^sit ist S8

äoppslt uotvsuäig, äass äas KistoriseKs ^Vsräsn änrok äis äirskts
LlsgsnüKsrstsilung äss Linst unä ^ist?t Klar uuä äsutliek vor ^ugen
gskükrt virä, äis riektigs LorrsKtur kür äis LsKsrseKät^ung äsr lagss-
grösssu uuä äss ^ugsukiiokrukmss.

8sKsn vir «u, iu vsleken LuKriKen nnä vornit äas 8eKvsi«er

aipins Nnssum uuu äis so uugsksusr inannigkaitigsn LrseKsinungsu

aipiusr ^.rt «ur Darstellung Kringt, so beginnen vir «uuäekst mit äen

uaturvisseusekaltlieksu Dis^iplinsu. Lin LlsKist, in mansksn LrseKsi-

uungeu ebenso populär vie kür äis museale Darstsiiung sskvisrig, ist
äis pk^sikaiiseke (ZlsograpKis nnä sps?isii äis LllstseKsr-
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künde. liier galt es vor allem, die in der Wissenschaft wie in der
touristischen Literatur gebräuchliche Terminologie des Gletscherphänomens

auch einem weitern Publikum zu erklären. Es geschieht dies durch

ausgewählte grosse Photographien, meist von Y. Sella, welche jeweilen
einen bestimmten Begriff wie Bergschrund, Gletschertisch, Firnmulde,
Gletschertor, Rundhöcker, Mittelmoräne etc. in typischer und anschaulicher

Weise demonstrieren. Man orientiert sich auch über die»

verschiedenen Gletschertypen, über die Ausdehnung der Gletscher zur Eiszeit,

über die Gipfelformen und die Erscheinung der Yerwitterung, der

Erosion, der Lawinenbildung und der Bergstürze. Die nah verwandte

Geologie, deren allgemein verständliche Darstellung übrigens sehr

viel schwieriger ist, als man gemeinhin annimmt, ist zunächst nur
vertreten durch eine Anzahl typischer Gesteine, sowie durch Handstücke,
welche die Wirkungen der Gebirgsbildung und der damit verbundenen

Streckung und Pressung aufweisen. Die Mineralien, unter denen sich

einige Prachtstücke befinden, sind nicht nach dem in naturhistorischen
Museen üblichen chemischen System geordnet, sondern nach den

Gesteinszonen, in denen sie sich finden. Dies ist für den Laien der näher

liegende und für seine zukünftigen Wanderungen lehrreichere Standpunkt,

er lernt hier, welche Mineralien er im Kalkgebirge, welche im
Granit, welche in den Glimmerschiefern antreffen wird. Auch die im
Weltmarkt nicht gerade mitzählenden schweizerisch-alpinen Erzlagerstätten

haben für den Schweizer wenigstens ein nicht geringes
historisches Interesse.

Fast unmöglich erscheint es, die Alpenflora, deren grosser Reiz
im lebenden Material in Verbindung mit dem Landschaftsbild liegt,
so in ein Museum einzubeziehen, dass nicht einfach die Ohnmacht des

Konservators und eine Karikatur der Wirklichkeit zum Ausdruck
kommt. So hat man glücklicherweise davon abgesehen, getrocknete
Herbarexemplare, denen höchstens der Spezialist ein gewisses Interesse

abgewinnen könnte, aufzustellen. Man hat sich vielmehr auf einige
bildliche Darstellungen beschränkt, die eine Reihe biologischer
Verhältnisse zur Anschauung bringen, welche die moderne Wissenschaft

neu herausgearbeitet hat und die jeden Freund der Alpenflora interessieren

können. Ein grosses Tableau enthält die farbigen, meist der

Alpenflora des D. u. Oe. A.-V. entnommenen Darstellungen typischer
Alpenpflanzen und sie sind so geordnet, dass man einerseits die

Veränderung der Flora mit zunehmender Höhe und ihr Ausklingen in der
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Knuds. Hier galt ss vor allsm, dis in dsr WisssnseKait wis in der
tonristiseken Literatur gskräuekiiebs ?srmin«iogis dss (ÄstsobsrnKiino-

insn« auek sinsin weitsru LuKIiKum «u srkiärsu. Ls gssekiekt diss dnrek

ausgswäkit« grosse LKotograpKisn, rnsist von V. Ssila, wsleks ^sweiien
sinsn Ksstimmten Lsgriff wie Lsrgsebrund, LlistseKertiseK, I^irnmnlde,
OletseKertor, LnndKoeKer, Aittsimoräns sie. in t^piseksr und ansekan-

iieksr Wsiss dsrnonstrisrsn. Nun «risntisrt sieK auek über dis» vsr-
sekisdsusn (zlietseksi-tvpen, übsr dis ^.usdsknung dsr 6IetseKsr «nr Lis-
Mit, nbsr dis (lipfsikormsu nnd die Lrsebsinung dsr Vsrwittsruug, dsr
Lrosion, dsr Lawiusnbiiduug uud dsr Bergstürze. Die unk verwandte

(Geologie, deren aiigsmsiu vsrständiieks Darstsiiung übrigsns ssbr

visi sekwisrigsr ist, ais inan gsmsinkiu annimmt, ist «unsekst nur vsr-
trstsu dureb eiue ^.n«aki tvniseksr (üssteius, sowis dureb LaudstüeKs,
wsleks dis ^VirKungsu dsr LleKirgsKüdung und dsr damit vsrbundsnsn

StrseKuug uud Lressung ausweisen. Die Äiinsraiisn, uutsr dsusn sieb

sinigs LraeKrstüeKs bsüudsu, siud niebt naeb dsm in naturbistorisebsu
Älusssu übliebsu ebsmisebsn Svstsm gsordnst, sondern naeb dsn Os-

stsins««nen, in dsnsn sis sieb linden. Dies ist iur den Laien dsr nöbsr

liegende nnd für ssins «nkünftigen ^Vandsrnngsn Isbrrsiebers Stand-

pnnkt, sr isrut bisr, weiobe Ninsraiien sr im LalKgsbirgs, welebs im
(Kranit, weiebe in dsu Oiimmsrsebisisru antreffen wird, ^.neb dis im
Weltmarkt niebt gerade mit«äblsndsn sebwgi«erisek-aipiusu Lr«iagsr-
stättsu Kabsu kür dsu Sobwsi«sr wsuigstens sin niebt gsringss Kisto-

risebes Interesse.

Last nnmögiiek srsekeint es, dis ^.inenfiora, dsrsn grosser Lei«
im lebenden Nateriai in Verbindung mit dem Laudsebaitsbild iisgt,
so in sin Nnssnm ein«ubs«isbsn, dass niekt einfaek dis OKnmaeKt des

Lonservaturs uud sine LnriKntur dsr VVirKiiebKsit «um ^usdruek
Kommt. So Kat man ginekiiekerwsiss davou akgsssksn, gstroeknsts
LsrKarsxsmpiars, dsnsn KöeKstsns dsr Sps«iaiist sin gewisses Interesse

abgewinnen Könnte, auf«ustsllsn. Nun Kat sieb vislmskr auf sinigs
KiidiieKs Darstsiiuugsu bssebräukt, dis eiue Leibs biologjsebsr Vsr-
Kältuisss «ur ^usekauung Kringsn, wsieks dis modsrns WisssnseKalr

nen KsrausgsarKsitst Kat nnd dis feden Lrsund dsr ^.ipsuüora iutsrss-
sisrsu Könnsn. Lin grossss ^akisau sutkäit dis farkigsn, meist der

^ipsutiora dss D. u. Os. ^..-V. sutuommsusn Darstsiiungsn tvpiseksr
^.insnvÜÄNMn nnd sis siud so gsordust, dass mau sinsrssits dis Vsr-
äudsrung dsr Liora mit «unskmsuder HöKs nnd ikr ^.usKIiugsn in dsr
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nivalen Region, anderseits die Verschiedenartigkeit des Ttìanzenbestandes

der Standorte wie Felsen, Schutt, Weiden, Schneetälchen, schattige Orte,

Wildheuplanken etc. mit Leichtigkeit wahrnehmen kann. Die Anzahl
der Pflanzen einer jeden Gruppe könnte selbstverständlich um mehr
als verdoppelt werden, manche könnten in 2—3 Gruppen auftreten,

man hat sich mit Rücksicht auf die Uebersichtlichkeit Zurückhaltung
auferlegt und hat wohl daran getan. Andere Darstellungen betreffen die

Bergföhre und ihre variablen Wuchsformen (nach C. Schröter),
markante Beispiele von Ebenen- und Alpenpflanzen, sowie pathologische

Erscheinungen im Wuchs mancher Bäume, die durch einseitig wehende

Winde und durch den Viehverbiss zustande kommen. Die Karten der

Schnee- und Waldgrenze in der Schweiz endlich lehren, dass beide

nicht absolute Werte sind, sondern der Massenerhebung folgend, in den

grossen Alpenlandschaften des Wallis und Engadin Höhen erreichen,
welche die der Vorketten um 500—800 m hinter sich zurücklassen.

Die alpine Tierwelt ist eigentlich für ein Alpenmuseum weitaus

der populärste Stoff und daher auch schon da und dort ohne

weiteres Beiwerk zur Darstellung gekommen, wir erinnern nur an das

Museum im Gletschergarten zu Luzern. Aber auch hier kann man es

verschieden anfangen, mehr panoptikumhaft oder mehr künstlerisch,
mehr nach Präparatorenlaune oder nach bestimmten wissenschaftlichen
Grundsätzen. Da ist nun das Publikum im Berner Museum zunächst
vielleicht enttäuscht. Eine Vitrine mit drei Gemsen, einem Uhu, einigen
Hühnern und anderem kleinen Getier ist zunächst alles. Xicht einmal
Murmeltiere sind da. Aber was vorhanden ist, darf auf das Prädikat
„künstlerisch" Anspruch machen, und was dabei zu lernen ist, steht

auf der Etikette, wie denn überhaupt auf die Bezeichnung der Gegenstände

grosse Sorgfalt verwendet worden ist. Gedruckte Etiketten in
zwei oder sogar drei Sprachen geben nicht nur die blosse Bezeichnung
des Objektes, sondern charakterisieren auch kurz dessen Bedeutung
innerhalb des betreffenden Gebietes. Es soll, ohne dass man genötigt
ist, einen Katalog zu kaufen, der wissenschaftliche Gehalt des Materials
leicht erfasst werden können. Da vernehmen wir denn, um zur alpinen
Tierwelt zurückzukehren, dass wir hier nur eine Wintergruppe vor uns

haben, dass die Gemsen drei verschiedene Altersstufen, sowie die Um-
färbung des Herbstkleides in den Winterpelz zur Darstellung bringen.
Man wird aufmerksam gemacht auf den hier, wie dann namentlich bei

manchen Vögeln herrschenden Geschlechts- und Saisondimorphismus.
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nivaisn Region, anderseits dis VerseKisdenartigKeit dss Lüän«snKesrandes

dsr Standorts vis Lslssn, SeKntt, ^Vsiden, SeKnsstäleKsn, sekattigs Orts,
WiidKsupianKen sie. mit LsieKtigKeit wakrnskmsn Kann. Dis ^,n«aki

dsr Lüan«sn sirisr ^'sdsn Lirupp« Könnts ssikstvsrständiiek nm mskr
als verdoppelt werden, maneke Könnten in 2—3 Llruppsn anktrstsn,

mnn Kat sieK mit RüeKsieKt ans dis LeKersieKtlieKKeit ^urüeKKaitung
anksrisgt nnd Kat woki daran gstan. ^.ndsrs Darsteiiuugeu izstrsüsn dis

LsrgköKrs nnd ikrs variakisu ^VueKsiormen (naek <ü. SeKrüter), mar-
Kants Dsispisis von LKsnen- nnd ^.Ipsnpüan«sn, sowis patkoiogiseke
LrseKeinnngsn im WneKs maneker Länms, dis dnrok einseitig wekende
'Winde nnd dnrek den VieKverKiss «ustauds Kommsn. Dis Lartsu dsr
SeKuss- nnd Waldgrsu«s in dsr SeKwei« sudliek IsKrsn, dass Ksids

niekt aksoiuts Werte sind, sondsrn dsr NassenerKsKuug koigsnd, in dsn

grosssn ^.ipsnlsndsekaktsn dss 'Wallis nnd Lngadin IlöKsn srrsieken,
wsieks dis der VorKsttsn um 500—800 m Kinter sieK «nrnekisssen.

Dis alpine Vierwsit ist sigsntiiek kür ein ^.ipenmuseum wsit-
ans dsr populärste Stork nnd datier anek sekon da nnd dort okne

weiteres LeiwerK «ur Darstellung gekommen, wir erinnern nnr an das

Nuseum im (ÄetseKergartsu «u Lu«srn. ^.Ksr auek Kier Kann man es

vsrsekiedsn aukaugsu, mekr panoptiknmkakt «dsr mskr KnnstlsriseK,
mskr naek Lräparatorsnlauus «dsr naek Ksstimmtsn wisssnsekaktlieken

Llrundsät«sn. Da ist nun das LnKiiKum im Lsrusr Nussum «uuäekst

visiisiekt snttäusekt. Lins Vitrius mit drsi Osmseu, eiusm LKu, einigen
DüKueru und anderem Klsinsn Ostisr ist «unäekst ailss. XieKt einmal
Nurmsitisr« siud da. ^.Ksr was vorkandsn ist, dark ank das Prädikat
^KiinstisriseK^ ^nsprnek maeksn, und was daksi «n Isrnsn ist, stskt
auk dsr LtiKstts, wie deuu ükerkaupt auk dis IZe^eieKnuug der tlsgeu-
stäuds grosse Sorgkalt verwendet worden ist. (ZedrueKte LriKettsu in
«wei odsr sogar drsi SpraeKen gsksn niekt nnr dis Klosse Le«eieKnnng
dss DbjsKtss, sondern ekarakterisisren auek Kur« dessen Ledeutuug
innsrkaik dss Kstrsiksudsu Llsbistss. Ls soll, okus dass mau gsuörigt
ist, siusu Lataiog «n Kauksn, dsr wisssnsekaktiieke (ZsKait des Natsrial»
leiekt srkasst wsrdsn Könnsn. Da vsrnskmsn wir dsun, um «ur alpinen
^isrwsit «nriiek«nkekrsn, dass wir Kisr nur sins Wintsrgrnpps vor un«

KnKsn, dass die Llemssu drsi vsrsekisdsns ^Irsrsstufen, sowis dis Dm-
kärkuug dss DerKstKIsides iu dsu Wintsrpsi« «nr Darstsiiung Kringen.
Älan wird aufmerksam gemaekt auk deu Kisr, wis dauu namentliek Ksi

nraneksn Vögein KerrseKendsn OsseKlseKts- nnd SaisondimorpKismns.
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Die ganze Gruppe ist von Präparator Ghidini vom Genfer Museum

gearbeitet, und es soll ihr später eine entsprechende Sommergruppe,
der dann auch die Murmeltiere angehören, gegenübergestellt werden.

Durchaus neu ist die ebenfalls nach biologischen Gesichtspunkten
erfolgte Zusammenstellung der alpinen Schmetterlings fa una in einer
besonderen Pultvitrine. Auch hier hat man den allgemein interessierenden

Schlüssen zuliebe, welche diese Aufstellung gestattet, das sonst
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Aus der alpinen Tiergruppe

übliche wissenschaftliche System verlassen. Die vom entomologischen
Verein in Bern gestiftete Sammlung zeigt zur Evidenz die-
Unterschiede zwischen den Schmetterlingen der Ebene und denen der Alpen.
Wir finden diejenigen, welche auf die Alpen sich beschränken und

dem Korden fehlen, dann die, welche nicht ins Gebirge aufsteigen,

umgekehrt die, welche unten fehlen, endlich diejenigen, welche an
gewisse spezielle Alpenpflanzen gebunden sind. So erhält derjenige, der

auch nur je mit Schmetterlingen sich beschäftigt hat, ein Bild davon,

was er im Gebirge erwarten kann, er sieht die rätselhafte Verdunkelung
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Die gau«s (Iruppe ist von Präparator (ükiäiui vom (Zenker Mussum

gsarkeitst, nnci es soii ikr später eins eutsprseksnäs 8«mmsrgrupps,
äsr dann auek äis Nurinsitisrs angskvrsn, gegsnüksrgssteiit wsräsn.
DureKaus neu ist äis eksuiniis uaek KioiogiseKsu dssieiitspnnktgn er-

ioigte Ausaminsnstsiiung äsr alpinen 8eKmsttsriingskauua in einer

Kssonäsrsn pnitvitrins. ^.usk Kisr Kat man äsn ailgemsiu intsrsssisrsn-
äen 8eKiü»sen «niieke, weieke äisse ^.nisteiinng gestattet, äas sonst

Ii

^.ns äsr alpinen ?isrgrnpps

iikiieke wisssusekaktlieks 8vstsm vsriasssn. Dis vom entomoiogiseksn
Vsrsin in Lsrn gestiktsts 8amminng ««igt «nr Lviäsn« äis- Dntsr-
sekisäs «wiseksn cisn 8eKmsttsrIingsn äsr LKsne nnä äsnen äsr ^.ipen.
>Vir ünäen äis^jsnigsn, wsieks auk äis ^.ipsn sieK KsseKränKen nnä

äsm Xoräsn ksKIen, äann äis, wsieks niekt ins OsKirgs ankstsigsn,

ningekekrt äis, weieks nntsn kekien, snäiiek äisjsnigsn, wsieks an gs-
wisse sps«isiis ^.ipenpüan«sn gsknnäsn sinä. 8« srkäit äorjsnigs, äer

anek nur js mit 8eKmettsriingen sieK KeseKäitigt Kat, sin Diiä äavon,

was sr im OsKirgs erwarten Kann, sr siskt äis rätssikakt« VsräuuKsiung
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der Färbung (sog. Melanismus), das Zurückbleiben gewisser Gruppen,
das Vorherrschen anderer. Es wird denn diese interessante Zusammenstellung

auch von Fachleuten jeweilen eingehend gewürdigt.
Wenn wir, die Naturwissenschaften verlassend, zu jenen Gebieten

übergehen, welche die Darstellung der alpinen Landschaft durch das

Bild, die Karte und das Relief umfassen, so gelangt man zunächst zur
alpinen Landschaftsmalerei. Es erscheint zuerst lächerlich, dass

die paar Dutzend Bilder und Bildchen eine Kunst darstellen sollen,
mit der man ja sonst Galerien füllt. Aber einmal macht es auch hier
nicht die Masse aus, und zum andern kann leicht nachgewiesen werden,
dass für die historische Darstellung der alpinen Landschaftsmalerei das

Oelbild sehr wohl entbehrt werden kann. Denn erstens ist es als alpine
Landschaft gar nicht so alt, wie man gewöhnlich vermeint, und was
die Hauptsache ist, Stil und Auffassung einer Zeit kommen in Aquarell
und Stich ebenso deutlich und unverfälscht zum Ausdruck ; wozu noch

kommt, dass im 18. und beginnenden 19. Jahrhundert die Darsteller

alpiner Landschaften mit Vorliebe, ja fast ausschliesslich sich der Wasserfarbe

bedient haben, und von diesen kleinen Meisterwerken besitzt das

Museum eine ganze Reihe, die zum Teil allerdings Deposita sind. Die
Haupttatsachen in der Entwicklung der künstlerischen Darstellung alpiner
Landschaften lassen sich demnach aus dieser kleinen Anzahl alpiner
Bilder sehr wohl herauslesen. Beginnend mit den Buchillustrationen des

16. und 17. Jahrhunderts, sehen wir in den Werken Scheuchzers und
anderer die ersten Darstellungen, bei denen die Alpenlandschaft auch

Hauptsache ist, sehr bald erscheint auch das freie Blatt, der Prospekt,
der nun allein oder zu sog. „Malerischen Reisen" vereinigt, zuerst als

blosser Stich, dann handkoloriert, sich jenes Publikum erobert, das als

Pionier des heutigen Touristenstromes eindringt in die idyllischen
Alpentäler. Noch wirkt das Hochgebirge in erster Linie abschreckend,
das verrät die Auffassung und Technik der Maler, aber auch hier
bricht sich von der Mitte des 18. bis zum 19. Jahrhundert die

Alpenforschung Bahn, und in der Fortsetzung der von Aberli
gegründeten Berner Malerschule sehen wir Meister auftreten, welche die

Anmut und liebevolle Detailschilderung bis ins Gletscherrevier hineintragen.

Die gewaltig zunehmende Gewohnheit des Alpenreisens lässt

leider gegen 1850 diese Kunstübung ins handwerkmässige verfallen.

Sie wird dann von der Photographie völlig abgelöst, und die Kunst

rettet sich zum Staffeleibild.
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äsr Lärbuug (sog. Neiauismus), äas ^nrüekbisibsn gewisser Ornppsn,
das Vorbsrrsebsn anäsrsr. Ls wird äsnn äisss intsressants ^nsammsn-

stsiinng aneb von Laebieutsn z'swsiisn eingsbsnä gswüräigt.
^Vsnn wir, äis ^arurwisssusebaltsn vsriasssnä, «u i'sneu Oebistsu

übsrgebsu, wsieks äis Larstsiiung äsr aipiusn LanäseKakt äurek äas

Liiä, äis Larts unä äas Leiiel nmiassen, so gelaugt mau «unäekst «ur

aipinsu LauäseKaktsmalsrei. Ls erseksiut «usrst iäeksrliek, äuss

äis paar Lut«suä Liiäsr nnä LiiäeKeu sins Lnnst äarsteiisu soiisn,
mit äsr mau zn soust Oaierieu iulit. ^.Ksr siumni maokt ss auek Kisr
uiekt äis Uns«« uus, unä «nm suäsru Kanu isiekt uaekgswisssu wsräsn,
äass lür äis KistoriseKs Larstsiiung äsr aipinen LanäseKaitsmaisrsi äas

OsiKiiä sskr w«Ki sutkskrt wsräsn Kann. Lsnn srstsns ist es ais aipins
LanäseKalt gar niekt so ait, wis man gswökniiek vermeint, nnä was
äis HauptsaeKs ist, 8tii unä ^.uöassnng siusr ^eit Kommen in ^.onareii
nnä 8tieK sksus« äsutliek uuä unvertaisekt «nm ^usärnek; wo«n noek

Kommt, äass im 18. uuä Ksgiuueuäsu 19. ä'akrknnäert äis Larstsiisr
alpiner LanäseKaltsu mit VoriieKe, M tust ausseKIiessiieK sieK äer Wasser-

larke Keäient Kaken, uuä vou äisssn Kisinsn NsistsrvsrKsn bssit«t äss

Nnssnm sine gan«e LsiKs, äis «nm Lei! aiisräings Lsposita sinä. Lis
LanpttatsaeKsn in äsr LntwioKiung äsr KiinstisriseKsn Larstsiinng sipinsr
LanäseKaltsn iasseu sieK äsmuaek aus äisssr Kisiusu ^u«aki aipiusr
Liiäer «skr woki Ksrausisssu. Lsgiunenä mit äsn LueKiiiustratiousn äss

16. unä 17. d'akrknnäsrts, «eksn wir in äsn WsrKsn 8eKsueK«srs nnä
anäsrsr äis srsteu Larstsiiungsu, Ksi äsusu äis ^IpeuIanäseKalt auek

HauptsaeKs ist, sskr baiä srsoksint auek äas Irsie Liatt, äsr LrospsKt,
äsr uun aiisin «äsr «u sog. „Naisrisebsu Leisen" vsrsinigt, «nsrst als

Kiosssr 8tieK, äauu KanäKoiorisrt, sieK i'snss LnKiiKum sr«Ksrt, äas ais

Lionisr äss Keutigsu L«uristsustr«mss sinäringt in äis iävliiseksn
^.ipentäier. I^oeK wirkt äas LoeKgeKirgs in erster Linis aksekrseksnä,
äas vsrrät äis ^uilassung nnä l^sekuik äsr Naisr, aksr auek Kisr
KrieKt sieK vou äsr Nitts äss 18. Kis «um 19. äakrkunäert äis

^ipeni«r«ekuug LaKn, nnä in äsr L«rtsst«ung äsr von ^Ksrii gs-
griinästsn Lsrusr ÄlaisrseKuis ssksu wir Nsistsr auktrstsu, wsieks äis

^.nmut unä iisksvoiis OstaiiseKiiäsrnng bis ins LiietseKsrrsvisr Kinsin-

tragsn. Lis gswaitig «unsbmsnäs LiswobnKeit äss ^ipsnrsissns iässt

Isiäsr gsgsn 18L6 äisss Lunstübuug ius bauäwerkinässigs verlaiien.

8is wirä äann von äsr Lbotograpbis vöiiig abgsiüst, unä äis Lunst
rsttet sieb «um 8taüeieibiiä.
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Es ist nun äusserst merkwürdig, wie das der alpinen Vedute so

eng verwandte Panorama ganz andere Bahnen einschlägt. Zunächst

erscheint es ziemlich spät, wenn w7ir von einigen Vorläufern absehen,

erst am Ende des 18. Jahrhunderts; es entspringt eben nicht einem
ästhetischen Bedürfnis, sondern einem solchen nach Orientierung, und
dann ist eine Aussicht von einem Gipfel aus, an und für sich viel
weniger malerisch, als eine Alpenlandschaft von unten gesehen. Auf
die Gipfel aber stieg man im 18. Jahrhundert noch nicht so viel, Täler
und Pässe boten des Schönen und Merkwürdigen genug. Mit dem Er¬

wachen des eigentlichen

Bergsportes
entsteht das Panorama,

in Technik an
die damalige
Aquarellmalerei sich

anschliessend, immerhin
wird diese selten zur

Hauptsache, die
scharfe Konturlinie
und reichliche
Nomenklatur charakterisieren

die Zeichnung
als Orientierungsmittel,

so bei Keller,
Schmid, Studer und
vielen andern, deren

Panoramen, was Deutlichkeit anbelangt, heute noch die Leistungen
modernster Photographen weit hinter sich lassen. Und während anfangs

nur die bekannteren und besuchteren Gipfel der Aufnahme eines Panoramas

gewürdigt werden, ganz in Uebereinstimmung mit der damaligen
Nachfrage, so bringen nach und nach begeisterte und künstlerisch
begabte Alpinisten auch die abgelegenen Gegenden und Gipfel zur
Kenntnis der Mitwelt. So namentlich seit der neugegründete Schweizer

Alpenklub mit seinem Jahrbuch zum Mittelpunkt der Alpenforschung
touristischer wie wissenschaftlicher Natur geworden war. Eine neue
Periode in der Panoramenzeichnung setzt ein mit Albert Heim und
seiner Schule junger Ingenieure; unter Verzicht auf das Malerische

wird die genaue Konturlinie angestrebt, ein Panorama hat klar und

V<

Uhu mit Fuchs als Beute
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Ls ist nun äusserst msrkwüräig, wis äus äsr aipinsn Vsäute so

eng vsrwanät« Lanorama gan« anäsr« LaKnen sinsekiägt. AnnäeKst,

srsekeint ss «iemiiek spät, wsnn wir von einigen Voriänlern akseksn,

srst am Lnäs äss 18. tiakrknnäsrts; ss sntsvringt «Ken niskt sinsin
ästketiseksn Leänrfriis, sonäsrn sinsin soieksn naek Orisntiernng, nnä
äann ist sins ^.ussiekt von sinsin (üipisi aus, nn nnä lür sieK vis!
wsuigsr maisrisek, ais sins ^ipsuiauäsekakt von untsn gsssksn. ^.uk

äis Llipisi aksr stisg mau irn 18. ^akrkuuäsrt noek niekt so visi, ?äier
unä Lässs Koten äss KeKvnen unä NerKwüräigsn gsnng. Wt äsrn Lr-

waeksn äss sig«nt-
iisksn Bergsports»
sntstskt äus Lnno-

rnma, in LseKniK au
äis äamaiige ^,nua-
rsiimaisrsi sieK nn-
soKIissssnä, iiuinsrkin
wirä äisss ssitsu «ur

HauptsaeKs, äis
sekarle Louturlinis
uuä rsiekiieks 4X0-

msnkiatnr ekaraktsri-
sisrsn äis ^sieknnng
als Orientisrungsmit-
tsi, so Ksi Usiisr,
KeKmiä, Ztuäsr uuä
visieu anäsrn, äsrsu

Lanornmsn, was LsutiieKKsit anksiangt, Ksuts noek äis Lsistungsu
inoäsrnstsr LKotograpKsu wsit Kintsr sisk iasssu. Lnä wäkrsnä antangs

nur äis KsKauiitsrsu nnä KssuoKtsrsu dipksi äsr ^ufnakms siuss Lau«-
ramas gswüräigt wsräsn, gau« in IlsKsrsinstimmuiig init äsr äamsiigsn
XaeKkrsgs, so Kringsn naek nnä naek Ksgsistsrts uuä KnnstisriseK Ks-

gakts ^ipinistsn auek äis akgsisgsnsu (?sgsuäsu uuä t^iplsi «ur
iveuntnis äsr Uitwsit. 80 namsntiiek ssit äsr nsugsgrünäst« 8eKwsi«er

^.IvsnKiuK init ssinsin ZaKrKueK «um NittsipuuKt äsr ^ipentorsekuiig
touristissksr wis wisseusekattiieksr ^atur gsworäsu war. Lins nsns
Lerioäs iu äsr Lau«ramsu«sieKuuug sst«t sin mit ^.Ibsrt Usim nnä
ssinsr KeKuis zuugsr lugsnisurs; nntsr Vsr«ieKt nns äas NaieriseKs

wirä äis gsnaus Lontnrlinis ang«str«Kt, ein Lanorama Kat Klar nuä

I7Ku rnit ?ueks als Lsnts
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deutlich zu sein und dient zur Orientierung, das kann ohne malerisches

Beiwerk erreicht werden. So lautet die Devise und die Produkte dieser

Bestrebungen erfüllen jene an sie gestellten Anforderungen. Endlich
kommt auch hier die Photographie, aber kaum irgendwo zeigt sich
deutlicher die Ohnmacht dieses neuen Verfahrens, namentlich wenn es sich

um ferne Horizonte handelt, und gerne sucht man die alten gezeichneten

Panoramen hervor, wenn man sich wirklich orientieren will. Man

wird wohl dazu gelangen, die so überaus rasche und bequeme
Photographie für die Vorder- und Mittelgrunde und die Flächen in Anspruch
zu nehmen, man wird aber gut tun, für die fernen Linien, die durch
das Auge geschaute scharfe Kontur der alten Panoramenzeichner wieder
aufleben zu lassen. Aber wer zeichnet heute noch, wo die Eselsbrücke
der photographischen Camera die Sache so bequem macht — Nun, die

eben dargelegten Ausführungen über die Entstehung und Geschichte
des Panoramas sind den wenigen, aber guten Beispielen des Alpinen
Museums direkt abzulesen. Das Studium dieser paar Stücke, unter
denen sich wertvolle Originale finden, ist überaus lehrreich.

Das Relief bildet gleichsam den Uebergang zwischen den
zeichnerischen Darstellungen der Gebirgslandschaft und dem mathematischen

Grundriss der Alpenkarte, und die Sammlung des alpinen Museums ist in
dieser Kategorie eine höchst bedeutsame, wiederum nicht wegen der Zahl,
sondern wegen der Qualitäten der ausgestellten Stücke. Der Kanton
Bern deponierte das Simonsche Jungfraurelief, die Eidgenossenschaft
das Heimsche Säntisrelief, und diesen beiden Hauptstücken schliessen

sich eine Anzahl kleinerer Arbeiten alten und neuen Datums an, meist

von ihren Erstellern oder Besitzern deponiert, so dass hier die
Eigenartigkeit dieser Darstellungsart, wie der Gang ihrer Entwicklung in den

Hauptzügen zur Anschauung gelangen. Dazu kommt, von allem
technischen abgesehen, das sachliche Interesse an den dargestellten Gegenden,

und wohl nirgends schöner hat man die beiden Typen des

vergletscherten Hochgebirges einerseits und den Kalkalpentypus andererseits

wie in den beiden Arbeiten von Simon und Heim. Ein kleines
altes Säntisrelief von 1844, dann eine Stockhornkette von Beck aus den

60er Jahren zeigen uns, wie weit man früher kam, und es muss gesagt
werden, dass solche, die Talent hatten, schon damals sehr Gutes geleistet
haben, wie z. B. Beck in Bern. Es kam die Periode, ja man kann

sagen, die Flut der sog. Kurvenreliefs, welche rein mechanische Arbeit
dem dilettantischen Sinn mancher Leute gelegen kam. Dass sich auch
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äsntiiek «n sein unä äisnt «ur drisutisrung, äas Karin «Kne rualerisekss

LeiwsrK errsiekt weräsn. 8« lautet äis Devise nnä äis Produkts äisssr

LsstrsKungsu srfüilsu zsus au sis gsstsiltsn ^nforäorungsn. LnälieK
Kommt auek Kisr äis LKotograpKis, aksr Kanin irgenäw« «sigt sieK äsut-
iieksr äis OKninaeKt äissss nsnsn VsrfaKrsns, nainsntiiek wsuu ss sieK

uin lsrns Lori«outs Kauäslt, nnä gsrus suukt rnan äis aitsu gs«siek-
nstsu Lanoramsn Ksrvor, wsnn rnan sieK wirkliek orisntisrsn will. Nan
wirä woki äa«n gslangsn, äis so üksraus raseks unä Kscjusms PKoto-

gravkis iur äis Voräsr- uuä Nittsigrnnäs nnä äis LiäeKsn in ^.nsyrnek

«n nskinsu, rnan wirä absr gnt tnn, kür äis fernen Linien, äie änrek
äss ^.ugs gesekauts sekarfs Kontur äsr aitsu pauoramsn«siekner wisäsr
autisksn «u lasssn. ^.Ker wsr «sieknst Ksnts noek, wo äis LssisKrüeKs
äsr pkotograpkiseksn (Camera äis KaeKe so Keousiu mnekt? — Run, äis
«Ken äargelegtsu ^usfükrungeu üksr äie LutstsKung uuä OsseKieKts

äss Panoramas sinä äsn wsuigsu, aksr gutsn Lsispisisu äss ^.Ipinsn
Nussnms äirskt ak«uisssu. Das Ktuäium äisssr paar LtüeKs, uutsr
äsneu sieK wsrtvoiis Origiuals tiuäsn, ist UKsraus IsKrrsieK.

Das LsIief Kiiäst glsieksam äsn LsKsrgang «wiseksn äsn «sieK-

nsriseksu Darstslinngsn äsr OsKirgslanäseKatt unä äem matkeniatiseken

Orunäriss äsr ^IvsnKarts, nnä äie Sammlung äss alpinen Nnseums ist in
äisssr Kategorie sine KöeKst Ksäeutsams, wisäsrum uiekt wsgsu äsr ^akl,
sonäsrn wsgsn äsr (jualitäteu äsr ausgsstelltsn StüeKe. Der Lautou
Lsru äsnonisrts äss LimonseKs ä'nngfranrslisf, äis LiägsnosssnseKafr
äas DsimseKs Säntisrsiisf, unä äisssn Ksiäsn HauptstüeKsu sekliessen

sieK sins ^.n«aki Kisinsrsr ^.rkeiten alten unä neusn Datums au, msist

von ikrsu Lrstelleru oäsr Lssit«sru äsrzouisrt, so äass Kier äis Ligen-
artigksit äisssr Darstsllungsart, wis äsr Llaug ikrsr LntwieKIung iu äen

Danpt«ngen «ur ^.usekauung gslaugsu. Ds«u Kommt, von allein tsek-
niseksu akgsssksn, äas sneklieks Intsrssss an äsn äargssrslltsn Lisgsn-
äsn, nnä wokl nirgenäs sekönsr Kat man äis Ksiäsn Ivvsn äss vsr-
gistseksrtsn HoeKgsKirgss «insrssits nnä äsn KalKalvsntvpns anäsrsr-
ssits wis in äsn Ksiäsn ^rksitsn von Simon unä Usim. Lin KIsinss

aitss Säutisrslisf vou 1844, äanu sius StoeKKornKstts vou LseK aus äsu

60sr ä^nkrsn «sigsu uns, wis wsit man IrüKsr Kam, unä ss muss gesagt
wsräsn, äass soieke, äis ?alsut Kattsn, sekon äamals sskr (üutss gslsistst
KaKsn, wis «. L. LeeK in Lsrn. Ls Kam äie psrioäs, M man Kann

sagen, äis LInt äsr sog. Kurvsursiisls, wsleks rsin msekaniseks ^rksit
äem äilettautiseken Siun maneksr Lsnts gelsgsn Kam. Dass sieK auek
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auf diesem Gebiete etwas Rechtes leisten lässt, zeigt das Kurvenrelief
des Triftgebietes von Ingenieur - Topograph Ringier. Dann beginnt,
wiederum durch Heim angeregt, die neue Schule, die in grossen
Massstäben arbeitet und dementsprechend Effekte hervorbringt. 1888 kommt
Simon mit dem Jungfraurelief, noch jetzt ein Meisterwerk und in dem

glücklichen Masstab von 1: 10,000 die Vorteile grosser Genauigkeit
und Uebersichtlichkeit vereinigend. Man ersieht aus andern Beispielen,
dass kleinere Masstäbe wie 1:100,000 wenig mehr bieten als eine

farbige Karte, umgekehrt hat man aus noch grösseren Verhältnissen wie
1 :1000 seither ersehe.n gelernt, dass dann die Uebersichtlichkeit
verloren geht und das Massenhafte mit dem nun notwendigen kindlichen
Detail hart ans Panoptikumhafte grenzt, während der von Heim
gewählte Masstab 1 : 5000 des neuen Säntisreliefs beweist, wie sehr dieser
Masstab für stark gegliederte und zerrissene Gebirgsgruppen passt.

Dolomitengipfel z. B. mussten in diesem Verhältnis ausserordentlich
dankbar zu modellieren sein. Leider besitzt das Museum noch keines

der Imfeldschen Reliefs in 1 : 25,000, die für die AViedergabe grösserer
Bergmassive vorbildlich sind; immerhin zeigt das Relief der Dent du
Midi (1: 50,000), dass derartige Masstäbe die allgemeinen Verhältnisse
eines Gebirgsstockes schon recht gut darstellen können und wesentlich
mehr geben als die beste Karte. Die Reliefs, namentlich die beiden

grösseren, sind nun auch der dargestellten Gegenden wegen von höchstem

Interesse, am Simonschen Relief lässt sich das Gletscherphänomen
mit Eleganz demonstrieren und noch viele andere Tatsachen der
physikalischen Geographie und Geologie dazu, das Säntisrelief ist ein
herrliches Schulbeispiel für Verwitterung und Tektonik. Hochschule wie
die Mittelschulen Berns lassen sich deshalb die Gelegenheit nicht
entgehen, die einschlägigen Tatsachen den Studenten und Schülern an
diesem unvergleichlichen Material vorzuführen.

Wenn auf dem Gebiet der alpinen Kartographie die
schweizerischen Bestrebungen vielfach bahnbrechend und vorbildlich geworden
sind, so ist hier im alpinen Museum Gelegenheit gegeben, sich zu

überzeugen, inwiefern dieser Ruf verdient ist. Nicht als ob man es darauf

abgesehen hätte, durch eine Masse erstklassiger Produkte gleichsam
nach einem „Grand prix" zu jagen; auch hier ist der historische

Gesichtspunkt streng festgehalten worden ; es eröffnet die bekannte Strassen-

karte des römischen Reiches, die Tabula Peutingeriana, die interessante

Reihe der alten Kartographie, man verfolgt deutlich die Anstrengungen,
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auk äisssm dekists etwas RseKtss Isistsu lässt, «sigt äas Kurvsnrsiiel
äss ?riltgskistss vou Ingsuisur - LovogrnpK Riugisr. Dann Ksginut,
wisäsrum äurek Heim augsrggt, äis neue SeKuie, äie in grossen Nass-
stäbsu arbeitst nnä äsmsutsprsebsnä LilsKts Ksrvorbringt. 1888 Koinmt
Simon init äsin äuugiraurslisl, uoeb zst«t siu NsistsrwsrK uuä iu äsin
giüeKIiebeu Nasstab vou 1: 10,600 äie Vorteils grosser dsnauigksit
uuä UsbsrsiebtiieKKsit vsrsinigsnä. Nan ersisbt au» anäsrn Lsisnisisn,
äass Kieinsrs Nasstäbs wie 1:100,000 wenig insiir bieten als eins

larbigs Karts, umgsksbrt bat inau aus n«eb grüsssrsn VsrKZItnisssn wis
1 :1000 ssitbsr srssbsn gsiernt, äass äann äis IlsbsrsiebtliebKeit vsr-
lorsn gebt uuä äas Nassenbalts mit äsm uuu notwsnäigsn Kinäliebsn
Iletaii Kart ans panovtikumbalts grsn«t, wäkrsnä äsr von Heim gs-
wäkits Nssstab 1 : 5000 äss uousn Säntisrsiisls bswsist, wis ssbr äisssr
Nasstab lür stark gegliederte uuä «srrisssns dskirgsgruppsn passt.

Doiomitsngiplsl «. L. müsstsu iu äisssm VsrKältnis ausssroräsntiieb
danKKar «n moäeliiersn ssin. Lsidsr Kssit«t äas Nussum noeb Keines

äsr Iinfgiäsebsn Rslisls in 1 : 25,000, äis lür äis WisdsrgaKs grösserer
Lergmassivs vorbiiäiieb sinä; immsrbin «sigt äas lisiisl äsr Dsnt än

Nidi (1: 50,000), äass äsrartigs Nasstäbs äis aiigsinsinsn Vsrbältnisss
sinss dskirgsstoekss sekon reekt gut äarstsiien Köuusu uuä wsssntiiek
msbr geben ais äis bssts Karte. Die Keiisis, namsntlieb äi« bsiäsn

grösssrsn, sinä nnn aneb äsr dargestellten dsgsndsn wsgsn von Köck-

stein Intsrssss, am SimonseKsn Rsiisl lässt sieK das dlstseksriikänomon
mit Liggan« dsmonstrisrsn nnä noek vieis anders LatsaeKsn dsr pkvsi-
KaliseKsn dsograpkis und dsoiogis da«u, das Säntisrsiisl ist sin Ksrr-
liekss SoKnibsisvisi lür Verwittsruug und LsKtoniK. Iloebsebule wis
die Nittslsebuisn Lern« iassen sieK dsskaib dis dsisgsnksit niebt snt-
gsksn, dis siiisekiägigsn LatsaeKsn dsn Studenten und SeKüiern aii
diesem unvsrgleiokiieksu Natsriai v«r«nlükrsn.

^Venn anl dsm dsbist d«r alpinen Kartograp bis dis sobwei-

«sriseben Lsstrsbungsu visllaeb bakukreekend und vorbiidiiek gswordsn
sind, so ist Kisr im alpinen Nus«um dsisgsnksit gsgsksu, sieK «n übsr-

«engen, inwislsrn dieser Rul vsrdisut ist. Riebt als ob man ss darnul
abgsssbsu bätts, dureb siu« Nasss srstKIassigsr Produkts glsieksam
naek sinsm „draud vrix" «u Mgsn; anek Kisr ist dsr KistoriseKs ds-
sioktspunkt streng lsstgskaiten wordsn; ss sröilnst dis KsKannts Strasssu-

Karts äss röiniseksn RsieKss, äie LaKuia Lsutingsriana, äis intsrsssants
LeiKe äsr aitsn KartograpKis, man vsrloigt äsutiiek äis ^.ustrsugungsu,
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die seitliche Gebirgsansicht der Cavalierperspektive mit dem
geometrischen Grundriss in Einklang zu bringen, bis endlich um die Mitte des

18. Jahrhunderts der Sprung gewagt wird und man zur reinen
Vertikalprojektion mit Darstellung des Geländes in Schraffen übergeht. Die
Spezialaufnahmen der einzelnen Kantone und die Vorarbeiten zur
Dufourkarte eröffnen die neue Periode, deren Gipfelpunkt, eben die

grosse Dufourkarte, in einem prächtigen Exemplar die Wandmitte
einnimmt. Dann beginnt mit der Publikation der Originalaufnahmen, nicht
zuletzt auf Anregung des Schweizer Alpenklubs, eine neue Aera, und

es ist interessant, die verschiedenartigen tastenden Versuche zu
verfolgen, die schwer lesbare Kurvenkarte dem Verständnisse des Publikums

anzupassen. Die Reliefwirkung, hervorgebracht durch Farbentöne,
wird eifrig studiert, zeitweise auch wieder aufgegeben, sie hat aber doch

bis heute viele Freunde gefunden und hat sogar auf die Wandkarten
übergegriffen, wo wegen der vorwiegenden Betrachtung aus der Ferne
die Mängel, die der Reliefdarstellung bei der Handkarte anhaften,
nämlich vor allem die geringe Lesbarkeit, weit weniger ins Gewicht
fallen. Es ist sehr zu beklagen, dass einer der talentiertesten
schweizerischen Kartographen, Hermann Kümmerly, so früh dahingeschieden
ist. Wer weiss, was er uns noch beschert hätte. Leider gestattete der

Raum nicht, auch die Alpenkarten der andern Alpenländer zum
Vergleiche heranzuziehen, es wäre in mehr als einer Hinsicht lehrreich gewesen.

Von kulturgeschichtlichem Interesse ist die Abteilung alpine
Ausrüstung, die zunächst in der einen, für die Sommergruppe der

alpinen Tierwelt bestimmten Vitrine Platz gefunden hat. Den speziellen
Bedürfnissen des Alpenwanderers suchte der Tourist zunächst durch

Anlehnung an die Ausrüstung des Sennen gerecht zu werden. Er
übernimmt von ihm den Bergstock, da und dort auch das Steigeisen. Wie
er aber, höheren Zielen zustrebend, Eis und Firn betritt, so entbehrt

er eines scharfen Instrumentes zum Stufenschlagen; er nimmt ein Beil
mit, macht die Erfahrung, dass es unpraktisch ist, zugleich Beil und
Stock zu handhaben und sucht nun beide zu kombinieren. Die Belegstücke

des alpinen Museums zeigen, wie man in diesem Punkt lange

tastet, endlich den Pickel erfindet, dessen Stocklänge nun noch

ausprobiert werden muss. Schon mit den 60er Jahren ist die heutige Form
und Grösse des Pickels gegeben, und was seither daran geändert
worden ist, ist im Vergleich zur früheren Mannigfaltigkeit dieses Gerätes

eigentlich unbedeutend. Neu kommt hinzu für das Gebiet der Schweiz
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äis ssitiieks dskirgsansiekt cler tüavaiisrpsrsnsktivs mit dem gsoms-
triseksn Llrunäriss in Linklang «n Kringsn, bis snäiiek um die Nitts äss

18. ^iakrknnäsrts äsr övrnng gsvagtvirä uuä man «ur rsinsn VsrtiKai-
proz'sktion ruit Larstsiiung äss Llsläuäes iu 8eKraüsn üksrgskt. Dis
8ns«iaiauinaKmsu äsr siu«sinsn Lantone nnä äis VorarKsitsn «ur
DutonrKarts sröilnsn äis usus Lsrioäs, äsrsu (zliuisipunkt, sksn äis

grosss DulonrKarts, in sinsin nräektigsn Lxsmpiar äis Wanämitts sin-
nimmt. Dann Ksginnt mit äsr LuKiiKatiou äsr OriginaiautuaKmsu, uiekt
«nist«t auf ^.ursguug äes 8eKvsi«sr ^IpsnKiuKs, eins nsns ^sra, nnä
ss ist intsrsssant, äis vsrsekisäsnartigsn tnstsnäsn VsrsneKe «u vsr-
folgen, äis seinver ieskare LnrvsnKarts äem Vsrstänänisss äss LuKIi-
Knms an«upassen. Dis LslisivvirKuug, KsrvorgsKraeKt ciurek LarKsntöns,
wirä sifrig stnäiert, «eitvsise anek vieäer anfgsgeksn, sis Kat aksr äoek

Kis Ksnts visis Lrsnnäs geiunäsn nnä Kat sogar auf äis 'VVanäKartsn

ükorgsgriffsn, vo vsgsn äsr vorvisgsuäsn Letraelitung aus äsr Lerne
äie Uängsl, äis äsr Lslistdarstsllung Ksi äsr DanciKnrts ankaftsn,
nämiiek vor siism äis gsrings LssKarKeit, veit veuigsr ins OsvieKt
fallen. Ls ist sskr «n KeKiagsn, äass einer äsr taisntisrtsstsn sekvsi-
«sriseksn LartograpKsn, Ilsrmann Kiimmsrlv, so trük äakingssekisäsn
ist. ^Vsr vsiss, vas sr nns noek KeseKsrt Kätte. Lsiäsr gsstattsts äsr
Laum niekt, anek äie ^lpenkartsn äer andern ^.ipeniänäsr «nm Vsr-
gisieks Ksran«u?isKsu, «s värs in mskr als sinsr DinsieKt lekrrsiek gsvsssn.

Vou KuiturgsseKieKtlieKsm lutsrssss ist äis ^Kteiiuug alpins
Ausrüstung, äis «nnäekst in äsr sinsn, für äis Kommsrgrupps äsr

alpinsn Lisrvelt Ksstimmten Vitrine Liat« gstnnäsn Kat. Dsn sps«isllsn
Lsäürtnisssn äss ^lpsnvandsrsrs snekts äsr lonrist «nnäekst äurek

^.nisknnng an äis ^.usrüstuug äss Lsunsn gsrsekt «n verdsn. Lr nksr-
nimmt von ikm äsn LsrgstoeK, äa nnä dort anek äss Ktsigeissn. Wis
sr aksr, KöKsrsn visisn «nstrsksnä, Lis nnä Lirn Kstritt, so sntkskrt
sr sinss sekarten Instrumentes «um KtnfsusoKlagsn; sr uimmt sin Lsü
mit, maekt äis LrfaKrnng, äass ss nnpraktisek ist, «ngisiek Lsü unä
8toeK «u KandKaKen unci snekt nnn Kside «n KomKiniersn. Dis Lslsg-
stneks dss alpinen Unssnms «eigen, vie man in disssm LunKt längs
tastst, endiiek dsn LieKsi sriindst, dssssn KtoeKIäugs uuu uoek aus-

prokiert vsrdsu muss. KeKou mit dsu 66sr .lakrsu ist ciis Keutigs Lorm
uuä (Grösse äes LieKsis gegsken, uuä vs« ssitker daran gsäucisrt
vordeu ist, ist im VergisieK «ur irüksreu Nauuiglnitigicsit ciiesss (ülsrätes

eissutiiek uuksäsutsuä. Rsu Kommt Kin«u lür äas OsKist äer 8eKvsi«
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1er Rucksack an Stelle des Tornisters, die speziell gebaute alpine
Laterne, und für Feldflasche und Kochapparate bedeutet die

Einführung des Aluminiums einen Fortschritt. Neu ist auch der Ski,
dessen nordische, wie alpine Typen, mit wenigen Ausnahmen vertreten
sind. In der Rubrik „alpine Ausrüstung" erfreute sich das Museum

der opferfreudigen
Unterstützung der wichtigsten

schweizerischen Firmen dieser

Branche, wie Richard Staub
in Zürich, Dethleffsen & Cie.

und Knecht & Cie. in Bern
und Sessely in Genf. Interessante

alte Stücke von Hugi,
Tyndall u. a. sind teils

geschenkt, teils deponiert worden.
Zur alpinen Ausrüstung im

weitesten Sinne gehört eigentlich

auch die K1 u b h ü 11 e.

Auch hier sind die Ansprüche
an Bequemlichkeit und Dimensionen

gewachsen, man
vergleiche nur die alten Löcher
wie Frauenbalm und Panos-

sière mit den modernen Stein-
und Holzbauten. Wenn auch

der Schweizer Alpenklub nach

Massgabe seiner geringenMittel
und seines grossen Areals auf dem Gebiet des Hüttenwesens dem D. u. Oe.

A.-V. nicht nachstreben kann, dies auch zum Teil nicht will und dafür gute
Gründe hat, so sind doch die Leistungen ganz bedeutende, und es lässt

sich nicht verkennen, dass man den Fortschritten und Erfahrungen in Bau
und Anlage alpiner Schutzhütten nicht ohne Verständnis gegenübersteht.
Die wenigen ausgestellten Modelle von Klubhütten, die des gleichen
Masstabes wegen direkt vergleichbar sind, zeigen in hübscher Weise
die zu den verschiedenen Zeiten üblichen Typen. Ueber die Zahl und

Verteilung aber orientiert die auf dem Vorplatz befindliche Karte.
Zum Alpinismus, ja wenn man will zur alpinen Ausrüstung

gehört endlich die Abteilung Samariterdienst und Rettungs-

; -
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äsr RnsKsasK an Ltslls äss Lornistsrs, äis sps«isll gslzgnts alpins
Latsrns, nnä für Lsläliassiis unä XosKapparats bsäsutst äi« Lin-
fükrnng äss ^.lumiuiums sinsn LortssKritt. Rsu ist au«K äsr KKi,
ässssu uoräisslrs, vis alpius IVpsu, mit vsuigsu ^.usuakmsn vsrtrstsn
sinä. In äsr Rubrik „alpins Ausrüstung" «rfrsuts sisb äas Nussnm

äsr «pfsrlrsnäigsn Untsr-
stüt«nng äsr vislrtigstsn

s«tivsi«sris«Ksn Lirmsn äisssr

LrausKs, vis RisKarä 8tauii
iu ^ürisk, OstKIsttssu & Lis.
uuä LuseKt &, Lis. in Lsrn
nnä Kssssiv iu Lsnf. lutsrss-
sunts aits 8tü«Ks vou Lugi,
Lvuäall u. a. sinä tsiis gs-
ssirsukt, tsiis äsponisrtvoräsu.

^ur aipinsu Ausrüstung im
vsitsstsu Linns gskört sigsnt-
lisii aueb äis HiubKütts.
^.usii Kisr sinä äis ^.usprüsks
au Lsqu«mli«KKsit uuä Oimsn-
sionsn gsvaskssn, man vsr-
glsielrs nur äis aitsu LöeKsr

vis Lransndalm uuä Rauos-

sisrs mit äsn rnoäsrnsn 8tsin-
nnä Loi«i)ÄUtsn. Weuu ausb

äsr 8eKvei«sr ^.ipenkinb nasü

NassgaKs ssinsrgsringsnNittsl
unä ssinss grosssu ^.rsai« auk äsm Lsbist äss Hüttsuvsssus äsm O. u. Os.

^..-V. niskt nuskstrsksn Kann, äiss ausb «um Lsil nisiit viii nnä äaiur guts
Llrüuäs bat, so siuä äosb äis Lsistungsn gan« bsäsutsuäs, uuä ss lässt

siok uiskt verksnnsn, äass man äsn Lortssirrittsu nnä Lrfainungsn in Run
unä Anlage alpinsr 8«Knt«Küttsu uiskt okns Vsrstsuäuis gsgsnübsrstskt.
Di« vsnigsn ausgsstslitsu ZloäsIIs vou I^IubKüttsu, äis äss glsisirsn
Nasstabss vsgsu äirskt vsrgisiskbar sinä, «sig«u iu KübscKsr Wsiss
äis «u äsu vsrssliisäsnsn ^sitsu übiieksn Lvpsn. Usbsr äis AaKi uuä

Vsrtsiiuug absr orisutisrt äis auf äsm Vorplat« bstiuäiisks Larts.
?!uin Alpinismus, ja vsuu mau viii «ur alpiusu Ausrüstung gs-

Kört snälisk äis ^,Ktsiinng Kamaritsräisnst nnä Rsttnngs-

^.Ipins ?roMus
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we s en. Veranlasst durch die sich mehrenden Unfälle infolge der
Zunahme der Bergwanderung ist nun auch in der Schweiz an manchen

Orten das Rettungswesen organisiert, und man ist bestrebt, für den

Dienst der Rettungsstation möglichst praktisches Material zusammenzustellen

und zu erfinden. Die von Herrn Dr. med. Kürsteiner in Bern,
dem bekannten Unfallreferenten des Jahrbuches des S. A. C, zusammengestellte

Sammlung alpiner Ausrüstungsgegenstände für Rettuug und

Transport Verunglückter ist höchst instruktiv. Wir finden da Normalien
einer Taschenapotheke für eine Einzelperson oder kleinere Gesellschaft,
eine solche für eine grössere Gesellschaft, Rettungsrucksack mit Material
für vorgeschobene Posten wie Berghotels, Klubhütten, endlich die

Normalausrüstung einer Rettungsstation. Schliesslich sind die im
Gebirge erprobten Tragbahren, nämlich die Kieler Marinetragbahre, sowie

die von Dr. Biehly verbesserte und auf Ski montierte Riebenerbahre

im Original ausgestellt. Eine Serie hübscher Modelle aber zeigt, auf
welche Weise man auch ohne spezielle Hülfsmittel auskommen kann,
zumal für den Transport von Verunglückten. Eine Bearbeitung dieser

Abteilung Rettungswesen ist als Heft I der wissenschaftlichen
Publikationen des Schweizer alpinen Museums, von Dr. med. Kürsteiner ver-
fasst, erschienen.

Der Vorplatz und das Treppenhaus endlich vereinigt in bunter

Zusammenstellung mannigfache Objekte, die mangels an Raum oder

aus andern Gründen im grossen Saal nicht untergebracht werden konnten.

Wir erwähnen davon nur einige Tabellen und Bilder zur Schweiz.

Alpwirtschaft, sowie einige gute Specimina des alpinen Plakates.
So hätten wir in kurzem Rundgang gezeigt, wie das Schweiz.

alpine Museum seine Aufgabe zu lösen versucht; es ist ein bescheidener

Anfang und es muss sich das Recht auf Anerkennung erst erkämpfen,
aber soviel steht jetzt schon fest, es ist kein planloses Sammelsurium,
sondern ein zielbewusst angelegtes Bildungsinstitut, das seinen Weg
machen wird, und der Sektion Bern des Schweizer Alpenklubs nur
zur Ehre gereicht. „.

* *

Anmerkung der Redaktion. Vorstehenden Artikel haben wir
mit Erlaubnis des Verfassers der in München erscheinenden „Deutschen

Alpenzeitung" ¦ (Nr. 10 des laufenden Jahres) entnommen. Mit grösster
Zuvorkommenheit wurden uns von der Direktion des Alpinen Museums die

diesbezüglichen Klischees zur Verfügung gestellt.
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WS« SN. Vsranlasst äuroil clis sioir rnskrsuäsu Dukälis intoigs äsr ^n-
naluu« äsr Lsrgwauäsruug ist nun ausir in äsr Keiiwsi« nn ruansksn

Ortsn äns Rsttungswsssu «rganisisrt, unä rnan ist izsstrsiit, kür äsn

Disust äsr Rsttuugsstation rnöglislist praktisonss Äatsriai «usannnsn-
«nstsiisn unä «n srünäsu. Dis vou Dsrru Dr. rusä. Xürstsinsr in Lsrn,
äsrn izsknnntsn Dntalirsksrsritsn äss riakrbuskss äss 8. ^. L., «usainrnsn-

gsstsiits Lamruinng aipinsr ^usrüstuugsgsgsnstänäs iur Rsttnug uuä

Transport VsrringiüsKtsr ist nöskst instruktiv. Wir Kuäsu än Rorinaiisn
«insr LassKsnapotKsKs kür siu« Vin«sipsrson oäsr Kisinsr« (Zl«s«iis«Kakt,

«ius soiolrs kür sins grösssrs Lsssiissiiakt, R.sttuugsru«Ksa«K ruit Uatsriai
kür vorgsseiroizsus Lostsn wis Lsrgiiotsis, I^Iuizirüttsn, snäiiok äis

Rorrnaiansrüstnng sinsr Rsttnngsstation. 8«Kiisssii«n siuä äis iiu t)s-
izirgs srproiztsu IragizaKrsn, nsiniisii äis Kisisr NarinstragizaKrs, sowis

äis von Dr. LisKiv vsrbssssrts uuä auk KKi montisrts üisiisusronius
iiu Original ausgsstsiit. Kius Ksris Küiisolisr Noäsiis aizsr «sigt, auk

wsisks Wsiss inan snsk okns sps«islls Dülksinittsi auskoinrnsn Kanu,

«niuai kür äsu Transport vou VsrunginsKtsn. Lins Lsarizsitung äisssr

^dtsiinng L.sttnngswsssn ist ais Dskt I äsr wisssosskaktiielisn Lnizii-
Kationsn äss 8«irvvsi«sr aipinsn Nnssnins, von Dr. insä. rvnrstsinsr vsr-
kasst, srsskisnsn.

Dsr Vorpiat« nriä äns IrsppsnKnns snälisii vsrsinigt in lznntsr

^usaininsnstsllung inannigkaoirs ObjsKte, äis inangsis nn Raum oäsr

nns auäsru drünäsn iiu grossen 8aai nieiit untsrgsizraeiit wsräsn Konntsn.

Wir srwäirnsn äavon nnr sinigs Laizslisn nnä Diläsr «ur sekwei«.

^.ipwirtsekakt, sowis sinigs gnts 8pseimina äss aipinsn DiaKates.

8« Kättsn wir iu Kur«sru Ruuägang gs«sigt, wis äas KeKwsi«.

aipins Nussurn ssius ^.ukgabs «u lössn vsrsuekt; ss ist «in KeseKsiäsusr

^nkang nnä ss rnnss sisk äas Rseiit auk ^.nsrksnnung srst srkäiupten,
avsr sovisi stslit zst«t sekon ksst, ss ist Ksin planloses 8amruslsuriuiu,
sonäsrn sin «islizswnsst avgslsgtss Liiäungsiustitut, äas ssinsn Wsg
runeksn wirä, unä äsr KsKtion Dsrn äss 8eKwsi«sr ^insnkiuvs nur
«nr Llrrs gsrsielrt. ^.

^nmerKunK cler kZeclaKtion. Voi-stenenclen Artikel naben wir
mit üi-Isudnis cles Verfassers cler in lvlünelien ersoneinenäen „veutsonen

Alpen^eitung" - (i^i-. 10 äes lautenclen stires) entnommen. IM griisster
^uvorkommenneit «urclen uns von lier Direktion lies Alpinen »luseums vie

äiesbeüüglivnen Xlisvnees ^ur Verfügung gestellt.
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Wir können den Besuch des interessanten Museums, das eine neue
Sehenswürdigkeit Berns bildet, aufs wärmste empfehlen. Dass der Alpinismus

mit Recht viele Freunde zählt, mag auch aus der Tatsache hervorgehen,

dass das Alpine Museum in seinem ersten Betriebsjahr von 4300
Personen besucht wurde.

Das schweizerische Alpine Museum (Standesrathaus, Zeughausgasse 17)
ist geöffnet an Wochentagen von 10—12 und V/2—4 Uhr, Sonntags
von 10—12^2 und 2—4 Uhr. Eintritt 50 Rappen, Sonntags frei.

Lienhard Louberer.
Von Dr. Ad. Lech 11 er.

2fc

vffli*mm

r ist der bernisehe Organist und Orgelmacher,
dessen Ausgang in Dr. Ad. Fluris Schrift „Orgel
und Organisten in Bern vor der Reformation",
1905, noch offen gelassen ist. Er tritt uns
zuerst entgegen im Jahre 1491 (Fluri, S. 8),
ist aber bisher nur ungewiss bezeugt für die

Zeit nach 1502; 1507 wird er als verstorben

erwähnt (Fluri, S. 13). Am 24. April 1503
wurde Bernhardin Crützlinger angestellt (Fluri, S. 14), und um diese

Zeit wird Louberer von seiner Organistenstelle zurückgetreten sein,

um sich ganz dem Orgelbau zu widmen (vgl. Fluri, S. 13). Mit Folgendem

möchten wir Louberer für das Jahr 1504, und zwar eben als

Orgelnmacher, in Bern, bezeugen.

AVie wir aus einer Urkunde vom 20. Februar 1504 ') entnehmen,
hatte Lienhard Louberer am 24. Juli 1500 dem Dietrich von Hallwil
5 Gulden jährlichen Zins verkauft. Unter erstgenanntem Datum trat
nun Dietrich jene Rente an Ludwig von Diesbach ab, dem er
zuhanden von dessen Ehefrau, Agathe vonBonstetten, 100 Gulden schuldete.

Meister Lienhard wird hiebei ausdrücklich als „orgelenmacher, hie zu
Bernn gesässenn", bezeichnet.

Fluri, S. 13, erwähnt, dass Louberer an der Kramgasse ein Haus

besass, das nach den Feststellungen von Prof. Türler an Stelle des

') T. Spruch-Buch, ob. Gew., Q, S. 537.
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Wir Können äen Sesuon cles interessanten Museums, rtas eine neue
8enens«UruigKsit Sern« bilciet, suis wärmste emptsnlen. Dass cier Alpinis-
mus mit «evnt viele ssreunäe 2änlt, mag aucn aus ue? latsaeke liervor-
genen, cisss ciss Alpine Museum in seinem ersten lZeti-iebsjatir von 4300
Personen besuont wui'cle.

Das soliwei^erisotie Alpine iVIuseum (8tanc>es^att,aus, ^eugnausgasse 17)
ist geöffnet an Woonentsgen von 10—12 uncl l'/s—4 UKr, 8onntags
von 10—12^/2 unci 2—4 Ulir. Eintritt S0 «sppen, Sonntags frei.

Von Or, ^.ä, 1,s«Kver.

r ist äsr KsrniseKs Organist nnä OrgeimaeKer,
ässssn Ausgang in Or. ^.ä. ?iuris 8eKrilt „Orgsi
nnä Organisten in Lern vor äsr Leiormstion",
1966, nooir »Ken gelassen ist. Vr tritt uns
«usrst sntgsgsn irn äakrs 1191 (Llnri, 8. 8),
ist nbsr bisbsr nur ungsviss Ks«eugt lür äis
Aeit uaek 1562; 1567 virä er sis vsrstorbsu
erväkut (Liuri, 8. 13). ^m 24. ^.prii 1503

vvuräs LernKaräin türüt«iinger angssteiit (Liuri, 8. 14), unä um äiess

^sit virä LonKsrsr vou ssiner Organistsnstsii« «urüekgstrstsn ssin,
um sieb gan« äsin OrgsiKau «u viämsu (vgi. Liuri, 8. 13). Nit Dolgen-
äem möektsu vir LouKsrsr tur äas rlakr 1504, unä «var skeu ai»

OrgeiumaeKsr, in Lern, Ke«sugsu.

Wis vir aus sinsr DrKunäs vom 20. ?skruar 1504') sutuskmsn,
Katts OisnKarä LouKsrsr am 24. änii 1500 äsm OistrieK von Hailvii
5 Ouiäsu zäkriieksu ^ins vsrkauit. Unter erstgenanntem Datum trat
nnn DistrieK i'ens Lsnts an Lnävig von DissKaeK ak, äsm sr «n-
Knuäsu von ässssn KKelrau,^.gatKs vonLonststtsn, 100 Ouiäsn sekniästs.

Nsistsr LisuKarä virä KieKsi ausärüekiiek als „orgeisnmaeksr, Kis «n

Lsruu gssasssnn", KssieieKnet.

Lluri, 8. 13, srviiknt, äass LonKsrsr au äsr Kramgasss siu Daus

Kssass, äas uaek äsu Lsststsiiuugsn vou Lrol. Lnrisr au 8tsiis äes

') SprucK-öueK, «K, Sev,, (Z, 8. 537,
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